
SIND DIE JAGDZEITEN 
AUF SCHALENWILD NOCH 
ZEITGEMÄSS? 

c 

DJZ-Revierjagdmeister 
Hans-Joacl1im Duder­
f.taedt plädiert für eine 
Anderung der Jagdzeiten 
bei Reh- und Rotwild. Da­
mit 5011 sowohl die Beia­
gun, der beiden Arten ef­
fektiver, als auch die Ab­
schußvorgaben besser er­
füllt und dabei nur ein Mi­
nimum an Störungen pro­
duziert werden. Die Re­
daktion ist gespannt, was 
die DJZ-Leser von seinen 
Vorschlägen halten. Bitte 
schreiben Sie unsl 

',I 

Es geht in diesem Beitrag 
nicht darum, die alte Dis­

kussion wieder aufleben zu las­
sen, ob es sinnvoll ist, den Reh­
bock bis Ende Dezember oder 
gar Januar zu bejagen. Ebenso­
wenig will der Autor solchen 
jagdlichen Bestimmungen das o Wort reden, nach denen künftig 
Fernglas sowie Jagd- und 
Schonzeiten-Kalender zu Hau­
se bleiben könnten. Diskussion 

RlVleriagdmelster Hans-Joachlm 
Duderstaedt Ist 43 Jahre alt and seil 
achl Jahren Leiter des Versuchs- und 
LehrrlVlers der Deutsch.n Jagd­
Z.ltung mli vier Schalenwlldart.n als 
Standwild. Im Forsthaus gral 
g.worden und von KIndesbeinen an 
mit Wald and WIld vertraut, legte er 
1968 die Jägerprüfung ab. Nach 
erfolgrelch.n Slaatslllam.n Im 
.rzl.hungswlssenschaftllchln a.relch 
war .r 2 V, Jahr. als Lehr.r In zwII 
rhelnland-pfälzlsch.n Schul.n lätlg. 
Danach wurde Duderstaedl a.rufs­
Jäger und arbelt.t. vl.r Jahr. lang In 
.In ... groB.n Prlvatr.vl.r In d.r 
SI.lermark. S.lt 18 Jahr.n wldm.t .r 
sich Inl.nslv d.m SchweIBhundw.s.n 
und st.ht 1811 stln.m Hannoversch.n 
SchweJlhund I. nördllch.n Rheln­
land-pfalz als Nachsuch.nsp.zlallst 
zur Verfügung. 
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soll vielmehr die Frage sein, ob 
eine differenziertere Jagdzei­
tenregelung als die derzeit gül­
tige in bezug auf Wald und Wild 
nicht sinnvoll(er) erscheint. 

Es ist - interpretiert man 
einmal Berichte aus Verbands­
organen und Jagdpresse - den 
meisten Jägern klar, daß wir 
uns im Umgang mit dem wie­
derkäuenden Schalenwild in ei­
nen Teufelskreis hineinmanö­
veriert haben: Die von den Jä­
gern zu tätigenden Angaben 
über die Frühjahrswildbestän­
de werden meist sehr hoch an­
gesetzt, um auch eine hohe Zahl 
an Trophäenträgern freizube-

kommen. Dies wiederum zieht 
auch einen entsprechend hohen 
weiblichen Abschuß nach sich, 
der meist mit weit weniger 
Freude aufgenommen wird. Die 
Praxis sieht so aus, daß die mei­
sten Revierpächter als Folge 
horrrend gestiegener Pacht­
preise Erlaubnisscheine "ver­
markten CI, und dann müssen 
entsprechend viele Böcke her, 
um gemachte Versprechungen 
einhalten zu können. Um aber 
die hohe Zahl geforderter Tro­
phäenträger auch freizubekom­
men, wird der beantragte weib­
liche Abschuß von Jahr zu Jahr 
immer höher geschraubt. 

Foto: .hAIs BeIY1ke 

Aufgrund d.r Erfahrung, 
daB d.rAbschuB b.1 den 
SchmalspltB.m blsh.r fast 
Imm.r .rfüllt wurd., 
könnt. nach Ansicht du 
Aulors d.r.n Jagdz.lt 
verkürzt werd.n. 

Nach jahrzehntelanger Hege 
mit der Büchse sollte es uns 
doch wenigstens gelungen sein, 
ein ausgeglichenes Geschlech­
terverhältnis von 1 zu 1 herzu­
stellen. Dem ist leider jedoch 
nicht so: So gut wie jeder Ab­
schußplan sieht mehr weibli­
ches als männliches Wild vor. 
Rund eine Million Rehe werden 
jährlich in Deutschland als er-



/ 
legt gemeldet. Offen dargestellt 
wird hierbei weitgehend die 
Abschußerfüllung der trophä­
enträger durch die alljährlich 
stattfindenden Trophäen- oder 
Hegeschauen der einzelnen 
jagdlichen Organisationen. 
Fürs weibliche Wild gibt es hin­
gegen keine öffentliche Zur­
Schau-Stellung und daher auch 
keine wirksame Kontrolle, die 
die so eminent wichtige Ab­
schußplanerfüllung garantieren 
könnte. Betrachtet man die Ge­
weih- und Gehörnschauen, so 
rillt auf, daß der Abschuß der 
Trophäenträger weitgehend er­
füllt wird und man nach Mei­
nung des Autors zu Unrecht 
gleichzeitig zum Beispiel beim 
Rehwild über drastisch zurück­
gehende Bestände klagt. Der 
Fuchs und neuerdings insbe­
sondere das Schwarzwild seien 
~J" Regulator zu sehen und 
L Igen den Jäger, beim weib­
lichen Abschuß Zurückhaltung 
zu üben, heißt es. Ob dem so ist, 
bezweifelt nicht nur der Autor, 
sondern das tun auch Revierbe­
treuer mit extrem hohen Wild­
beständen. Gemeint sind hier­
mit solche Reviere, die auf 100 
Hektar Waldfläche seit Jahren 
nachhaltig 10 Rehe und 10 
Stück Schwarzwild erlegen. 

Um aus dem Teufelskreis 
heraus zu gelangen, erscheinen 
zwei Dinge dringend notwendig 
zu sein: 

1. eine Beurteilung des äuße­
ren Erscheinungsbildes der ver­
schiedenen Wildarten in Zu­
sammenhang mit der Beurtei­
lung ihrer Lebensräume hin­
si htlich der Artenvielfalt im 
P llichen Bereich und 

2. die Erfüllung selbst vorge­
schlagener Abschußforderun­
gen bei beiden Geschlechtern 
durch die Schaffung der Mög­
lichkeit, in solchen Jahreszeiten 
auf weibliches Wild zu jagen, 
die außerhalb der Jagdzeiten 
von Trophäenträgern liegen. 

Die Erfahrung hat gezeigt, 
daß gerade in Revieren mit zwei 
oder mehr Schalenwildarten 
~ußer Schwarzwild) der Ab­
IChuß des weiblichen Wildes 
ltark vernachlässigt wird, so­
'mge nicht alle männlichen 

Stücke erlegt sind. Es ist dies in einer Dichte zu erhalten, die 
durchaus verständlich, denn den Lebensräumen angepaßt 
wer schießt schon gern auf eine ist. Hierbei ist Überhege genau­
Ricke beispielsweise, wenn in so falsch und verwerflich wie 
nächster Nähe Bock, Hirsch, Übernutzung. Wem es ernst 
Sau oder Widder vennutet wer- ist mit der Erhaltung von Wald 
den? Wenn, wie dies leider all- und Wild, sollte sich darüber 
zuoft geschieht, die Jagdaus- Gedanken machen, ob es nicht 
übung durch die Revierpächter besser wäre, schon ab dem 1. 
fast ausschließlich nach langen April die Möglichkeit zu schaf­
Anfahrtswegen an Wochenen- fen, Schmalrehe und Schmal­
den stattfindet, treten die Pro- tiere zu bejagen. Ob Schmal­
blerne noch deutlicher zutage. spießer und Jährlinge in diese 
Spätestens ab August, wenn Regelung miteinbezogen wer­
praktisch fast alle Schalenwild- den sollen, ist eher Ansichtssa­
arten Jagdzeit haben, vertröstet ehe. Populationsdynamisch ist 
man sich auf Januar und Febru- sie zweitrangig, weil ja ein bes-

Nach Meinung des Autors müßten die Jagdzeiten 
daher folgendermaßen aussehen: 
Rotwild 
Schmaltiere: 
Schmalspießer 
Sonstige(s) 
Hirsche und Kahlwild.: 
Rehwild 
Schmalrehe: 
Rehböcke: 
Sonstiges weibliches 
Rehwild: 

ar, um das weibliche Wild zu 
bejagen. Abgesehen davon, daß 
größerer Jagddruck im Hoch­
winter abzulehnen ist, verhin­
dern die dann noch zusätzlich 
stattfindenden Niederwildjag­
den an den Wochenenden und 
diverse Saudrücken mit und 
ohne Schnee die Erfüllung des 
weiblichen Abschusses fast 
gänzlich. Postkartenabschüsse 
und blühender Unterkieferhan­
del über die Grenzen unseres 
Landes hinaus sind die Folge 
davon. 

Wenn bei Besprechungen 
der Schalenwild-Hegeringe im 
Januar die Feststellung getrof­
fen wird, daß nur 50 Prozent des 
Abschußsolls beim weiblichen 
Wild bisher erst getätigt wurde, 
und - dies scheint die Regel -
Ende Februar aber dann plötz­
lich annähernd 100 Prozent ge­
meldet werden, so kann hier et­
was nicht stimmen. 

Die Jagd legitimiert sich un­
ter anderem durch ihre Regula­
torfunktion, die Wildbestände 

1. April bis 31. Mai 
1. Oktober bis 31. Dezember 

1. August bis 31. Dezember 

1. April bis 31. Mai 
16. Mai bis 15. Oktober 

15. August bis 31. Dezember 

seres Regulativ bezüglich des 
weiblichen Wildes außerhalb 
der Monate Januar und Februar 
angestrebt wird und diese 
Schwerpunkt jagd möglichst 
nicht verwässert werden soll. 
Der Autor hält es jedenfalls 
nicht für notwendig, Jährlinge 
und Schmalspießer zu dieser 
Zeit zu bejagen: Die geringen 
Schmalspießer werden beim 
Ansi tz und im Herbst bei den 
Drückjagden freigegeben. Mit 
dem Abschuß der Jährlinge im 
Rahmen des Bockabschusses 
hat es in der bisher gültigen 
Jagdzeit noch nie Probleme ge­
geben. Sie muß daher auch 
nicht verändert werden. Wenn 
die Jägerschaft im übrigen sich 
zu ihrer Freude an der Trophäe 
bekennt, und das sollte sie tun, 
dürfen ruhig etwas mehr Jähr­
linge und Schmalspießer als 
bisher das dritte Lebensjahr er­
reichen. Eine Bejagung von 
Schmalspießern ab dem 1. Ok­
tober (sie fegen ja erst im Sep­
tember) erscheint ab der zwei-

ten Brunfthälfte und bei den 
Drückjagden als ausreichend. 

Anders ist es beim weibli­
chen Wild: Hier gibt es keine 
bessere Zeit im Jahr, um "ver­
gessene" Kälber beziehungs­
weise Kitze selektiv bejagen zu 
können, als vom 1. April bis 
zum 31. Mai. Diese jagdruhige 
Zeit läßt den Jäger bei ständig 
zunehmendem Licht Reh- und 
Rotwild öfter in Anblick be­
kommen als zu jeder anderen 
Jahreszeit. 

Der nicht zu verhannlosen­
de Schuß auf ein Stück Rotwild 
im Rudelverband ist gerade im 
April und Mai ausgeschlossen, 
weil sich die Rudel vor dem Set­
zen der Alttiere weitgehend 
aufgelöst haben. Durch die Lö­
sung des letztjährigen Kalbes 
und jetzigen Schmaltieres, dem 
die Führung fehlt, zieht es viel 
umher, meist allein oder mit 
gleichaltrigen Stücken, und 
kann dabei leicht und mit dem 
geringsten Aufwand störungs­
ann erlegt werden. Abgesehen 
davon, daß das Ansprechen 
durch den noch erkennbaren 
Kalbshabitus gerade jetzt aus­
gesprochen erleichtert wird, 
können durch den Vergleich 
gleichaltriger Stücke die 
schwächeren der Wildbahn ent­
nommen werden. Um einer Ver­
greisung des weiblichen Be­
standes entgegenzuwirken, darf 
der Eingriff in diese Al tersklas­
se natürlich nicht allzu stark er­
folgen. Sind die angestrebten 20 
bis 30 Prozent bis zum 31. Mai 
erreicht, fällt in der restlichen 
Jagdzeit kein Schmaltier mehr. 

Der Abschußschwerpunkt 
im August liegt dann bei dpn 
unterdurchschnittlich ent­
wickelten Kälbern, die sinnvol­
lerweise zusammen mit ihren 
Müttern erlegt werden. In der 
Praxis bedeutet dies, daß in den 
Monaten August, erste Septem­
ber- und zweite Oktoberhälfte, 
also bei Aussparung der Brunft, 
gezielt gejagt wird. Bei den 'im 
November und Dezember statt­
findenden Drückjagden werden 
dann nur noch Kälber freigege­
ben. Ein Alttier kann nur dann 
erlegt werden, wenn es zusam­
men mit seinem Kalb anwech-
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seIt und das Kalb vorab ge­
streckt wurde. Die BejagWlg 
der Hirsche findet mit Ausnah­
me der Brunft in der Regel ab­
seits vom Kahlwild statt. Inso­
fern fällt die BejagWlg der 
Feist- sowie der Fallaubhirsche 

bis zum Ende der (neuen) J agd­
zeit als Streß- und Störf~or 
für das weibliche Rotwild aus. 
Die BejagWlg des Rotwildes en­
det daher am 31. Dezember. 

Ganz ähnlich verhält es sich 
mit der Jagd auf Schmalrehe: 
Wenn auch der Gesetzgeber seit 
Jahren die Schmalrehjagd ab 
16. Mai legitimiert, so ist doch 
eine VorverlegWlg auf den 1. 
April sinnvoll. Entscheidend ist 
auch hier, daß sich dann kaum 
eine Jagdzeit auf eine andere 
Wildart störend auswirkt. Sind 
die Böcke erst einmal jagdbar, 
schaut kaum mehr einer in den 
nächsten Wochen nach Schmal­
rehen, und ab Anfang Juni wird 
es schwer, sie anzusprechen, 
nicht zuletzt deshalb, weil die 
fortgeschrittene Vegetation den 
Blick von hinten auf die vor­
handene oder nicht vorhandene 
Spinne erschwert. 

Ebenso wie bei den Schmal­
tieren gestaltet sich auch die 
Schmalrehjagd im April und 
Mai unproblematisch, weil das 
Ansprechen ausgesprochen 
leichtfällt: Während die be­
schlagenen Ricken in der ange­
sprochenen Zeit sehr zurückge­
zogen, ja fast heimlich leben, 
sind Schmalrehe, die biologisch 
ja eigentlich noch Kitze sind, 
überall im Revier fast den gan­
zen Tag anzutreffen. Sie sind 
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deshalb viel auf den Läufen, 
weil sie durch die territoriale 
Verhaltensweise der Ricken 
eher auf der Suche nach einer 
Nische sind, die ihre Ruhe- und 
Lebensraumbedürfnisse ab­
deckt. Als Ansprechmerkmal 

Wie beim Rotwild ist auch 
hier eine Erfüllung des weibli­
chen Abschusses zwischen 20 
und 30 Prozent im Frühjahr an­
zustreben. Ebenso macht eine 
VorverlegWlg des weiblichen 
Rehwildabschusses auf den 16. 

August Sinn. Die 
Rehbrunft ist zu die­
sem Zeitpunkt zu En­
de. Über Wochen be­
kommt man erfah­
rungsgemäß kaum 
mehr einen Bock zu 
sehen. Was liegt da 
näher, als diese be­
sonders beim Rehwild 
relativ jagdruhige 
Zeit für den weibli-

Foto: Wolrgang lange 

Vom 1. April bis 31. Mal 
sollten nach Meinung 
des Autors Schmalrehe 
belogt werden, wen sie 
dann eindeutig 
anzusprechen sind. 

ar oder Februar das Wild zu be­
jagen, das auch ohne Schneela­
ge in unseren gleichaltrigen und 
-artigen Wirtschaftswäldern 
Hunger leidet. Etwaige fütte­
rung oder intakte Winterwild­
äcker konzentrieren ohnehin 
unsere großen Pflanzenfresser­
arten auf kleinste Räume. Star­
ker Jagddruck, egal ob durch 
Drück- oder Einzeljagden ver­
ursacht, führt hier über kurz 
oder lang zu kaum regenerier­
baren Energieverlusten und er­
heblichen Verbiß- und Schäl­
schäden. Und dies ist sicherlich 
vermeidbar. Es muß das Bestre­
ben der Jäger sein, Dauerstreß 
durch wildberuhigende Inter­
valljagd zu ersetzen. Bekennen 
wir uns dazu, daß falsch ausge­
übte Jagd (sowie wildfeindliche 
und daher unüberlegte forstli­
che Maßnahmen) den größten 
Störfaktor darstellen. Mit dem 
frühen Beginn der BejagWlg des 
weiblichen Wildes und gleich­
zeitiger Ruhe im Hochwinter 
leisten wir einen erheblichen 
Beitrag zum Wohlbefinden un­
serer wiederkäuenden Schalen­
wildarten. Für die Umwand­
lungsfähigkeit des Wirtschafts­
waides in natumahere Formen 
sind wir Jäger mitverantwort­
lich. Sie ist praktizierte Lebens­
raumaufwertung. 0 

gelten der kurze Kitzkopf mit 
seinem kindlichen Ausdruck, 
die schlanke, zierliche Figur 
(unwaidmännisch ausgedrückt: 
ohne Bauchansatz) und der An­
fang Mai bereits weit fortge­
schrittene Haarwechsel. Um 
letzte Zweifel auszuräumen, 
darf natürlich kein Schuß fal­
len, bevor das Stück nicht 
grundsätzlich spitz von hinten 
auf einen Spinnenansatz ange­
sprochen werden konnte. 

Vom Hegegedanken her hat 
der Jäger wie beim Rotwild die 
Möglichkeit, schwache Stücke, 
die im Herbst des vergangenen 
Jahres nicht erlegt werden 
konnten, jetzt zur Strecke zu 
bringen. Der eine oder andere, 
auch in den ersten Maiwochen 
noch abgegebene Schuß, stört 
vor allem beim Rehwild so gut 
wie überhaupt nicht: Ein terri­
torialer Bock klebt förmlich an 
seinem Einstand und ist fast 
nicht zu vergrämen. Dies ist 
auch daran ersichtlich, daß 
selbst leicht angeschweißte 
Böcke in fast allen Fällen dort 
wiederzufinden sind, wo sie 
auch beschossen wurden: an 
oder in der Nähe ihrer Einstän­
de. Die Störung spielt hier näm­
lich eine geringere Rolle als die 
drohende Gefahr, mit der erlit­
tenen Verletzung den Einstand 
nicht behaupten zu können. 

chen Abschuß zu nutzen. Es ist 
allemal besser, zu diesem Zeit­
punkt Kitze zu erlegen, auch 
wenn sie im Wildbret noch 
nicht so stark sind, um den Ab­
schußplan bis Ende Dezember 
zu erfüllen, als nachher zur 
Postkarte zu greifen. Außerdem 
sind in Kilogramm ausgedrück­
te Verluste bei einem 
angepaßten Rehwild- ACHTUNG bestand mit starken 
Individuen mittelfri­
stig nicht zu erwar­
ten. 

Bei beiden Wil­
darten (Reh- und Rot­
wild) soll hier dem 
hegebewuBten Jäger 
die Möglichkeit ein­
geräumt werden, so 
früh wie möglich und 
ohne im fortgeschrit­
tenen Jahr in Ab­
schußdefizite zu kom­
men, durchaus auch 
selektiv einen Teil des 
Abschußplanes zu ei­
ner Zeit zu erfüllen, 
die die größten Er­
folgaussichten bei ge­
ringster Störung bie­
tet. 

WIr können .... n BeItrag Z1I diesem brisant1ft 
Thema nur vtröffantlkhlJ\. wenn SI. folgende 
Regeln einhalten: 

1. Ihrer Anschrift müssen ein paar Angab .. 
zur Person .. ~ Jahrgang, seit w ... 
Jäg .. /Re~, IMsond ... logIIrdIe 
laIenss .. /&faIt ....... 

2. Bttte angekta, wo SIe fiir lYentvel. 
ROckfragen auch tagsillltr telefonisch Z1I 
emItMn sind. 

3. Bel allen Ylnt ....... EIIIoIIoneII. mit 
denen dI.ses Thema gtfiIhrt wird: Blllliihen Sie 
skh, alt pro oder conInI, um einen sathlldlen 
D/aIog-Beltrag. Ehrabschleld .... 
reröHentRchen wir nicht. 

4. J. kürzer Ihre Zusdl'fft IsI, GlII so gröSer 
Id die Chant. fiir .. VeriHentllthung. 
(ventuele rumngen behaItta wir uns vor. 

Es ist in jedem Fall 5. leser-B.ltrag. w"'n Im Oktober und 
besser, einen Beja- No,'- ,eröffentlfdll. 

gungsschwerpunkt in Hans-JoachIm DuderdClldt wInI .. Dez.mber 
die Vegetationsphase zusammtnfasSlllll auf .. zasdlriftlft lIngeMft. 
zu legen, als im Janu-


